
Mathilde Wagner – eine Annäherung an eine Person 
 
Mathilde Wagner (geb. Herzberg), geboren am 12.05.1868 in Stangewalde, war eine Mutter, 
Großmutter, Witwe und ein selbstloses Familienoberhaupt für ihre vier Söhne und 17 
Enkelkinder. Sie lebte wohl lange Zeit ihres Lebens in Wohnwägen, bis sie sich mit ihrem 
Mann Hippolyt Wagner, den sie am 12.01.1932 heiratete, in der damaligen Brinkstraße in 
Münster niederließ. Als dieser jedoch noch im selben Jahr verstarb, musste Mathilde Wagner 
sich alleine um ihre Familie kümmern und da es in der Kultur der Sinti so üblich ist, dass man 
durch erlebte Erfahrung und Weisheit zum Familienoberhaupt wird, wurde sie zum Herz der 
Familie und führte diese fürsorglich, aber auch mit genügend Strenge. Mathilde Wagner 
legte ebenso großen Wert auf Familienzusammenhalt und kümmerte sich wie eine zweite 
Mutter um ihre Enkel. Dieses Bewusstsein für die Familie begleitete sie bis zu ihrem 
tragischen Tod in Auschwitz Birkenau. 
Doch wie genau ist es dazu gekommen und wie sah ihr Leben vor der Deportation aus? 
 
Zuerst einmal sind die meisten Informationen über das Leben und die Tragödie um Familie 
Wagner leider im Laufe der Jahre verloren gegangen. Doch was wir wissen, ist, dass Mathilde 
Wagner vor dem Horror, der mit dem Erlass der Nürnberger Rassegesetze über sie und ihre 
Familie kam, unentwegt arbeitete und das wohl schon ihr Leben lang. Als Beruf ist im 
damaligen Adressbuch der Stadt Münster der Begriff „Händlerin“ vermerkt. Sie verkaufte 
vermutlich in der Stadt und auf dem Land verschiedene Dinge für den täglichen Bedarf wie 

Kurzwaren, Nadeln, Knöpfe, Zwirn und 
Faden sowie Wolle.  
Sie ging also hausieren, um ihre Familie 
ernähren zu können und kümmerte sich 
um jeden in ihrer Familie, der sie 
brauchte, was bei einer so großen Familie 
wahrscheinlich keine einfache Aufgabe 
war. Von ihrer Arbeit brachte sie 
Lebensmittel mit nach Hause, z. B. von 
den Höfen in Münsters Umgebung. Sie 
selber konnte weder lesen noch 
schreiben und unterschrieb Dokumente 
mit einem „X“, lehrte ihre Kinder und 
Enkel aber, anderen zu helfen, ohne dass 
sie darum gebeten werden mussten, und 
viele andere Tugenden. 
Das Leben in Armut war für Familie 
Wagner nicht immer leicht, doch 
zumindest hatten sie einander und 
(Groß)Mutter Mathilde, welche sich um 
alle sorgte. Doch sie haben sich nicht 
beklagt, sondern das Beste daraus 
gemacht, denn die Familie Wagner 
bestand wohl aus sehr geselligen Leuten, 
welche wie auch ihr (Groß)Vater Hippolyt 
gerne musizierten und feierten.  
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All das änderte sich jedoch, als im März 1943 15 Mitglieder der Familie Wagner (Julius, 
Ludwig, Auguste, Hulda, Siegfried, Johann, Herbert, Elise, Alfred, Friedrich, Julius, Bruno, 
Eddy und die ungeborenen Zwillinge Oswald und Josef) deportiert werden sollten.  
Was für unvorstellbare Gefühle der Angst und Sorge müssen Mathilde Wagner durchströmt 
haben? 
 

Während Nachbarn und Freunde der Familie in der Brinkstraße an diesem Abend in Sorge 
und Angst durch ihre Gardinen beobachteten, wie die Familie auf Wägen geladen wurde, 
entschied Mathilde, obwohl sie nicht auf der Liste stand, sie also nicht deportiert werden 
sollte und ihr wohl mehrfach gesagt wurde, sie müsse nicht mit, bei ihrer Familie zu bleiben, 
obwohl sie wusste, dass dies wahrscheinlich ihren Tod bedeutete. Sie entschied, dass die 
Familien zweier ihrer Söhne, die fortgebracht wurden, ihre Hilfe nötiger haben würden als 
die beiden Familien, die, aus welchen Gründen auch immer, in der Brinkstraße bleiben 
durften. Für sie stand bis zuletzt das Wohlbefinden ihrer Familie an erster Stelle noch vor 
ihrem eigenen Leben und ihre Nachkommen vermuteten, dass es für sie unerträglich 
gewesen sein musste, sich vorzustellen, mit welchen Schwierigkeiten und Gräuel ihre Kinder 
und Enkel konfrontiert würden, ohne dass sie diese unterstützen konnte und dass sie diese 
Gedanken bewogen haben müssen, einen Teil ihrer Familie freiwillig bis in den Tod zu 
begleiten. Die weit fortgeschrittene Schwangerschaft von Hulda hat hier sicherlich auch eine 
nicht unbedeutende Rolle gespielt.  
So kam es letztlich dazu, dass Mathilde Wagner (die in Auschwitz die Lagernummer Z 2815 in 
die Haut des Unterarms tätowiert bekam) und ihre Familie in Auschwitz-Birkenau den 
Verbrechen der menschenverachtenden Lager-Verantwortlichen und ihren Mordgehilfen 
zum Opfer fielen und getötet wurden. Der genaue Todestag und die Todesursache sind nicht 
bekannt. 
Dieser Akt der Selbstlosigkeit in der Hoffnung, vielleicht der Familie irgendwie beistehen zu 
können, erinnert an die Geschichte von Janus Korczak, der selbstlos die ihm anvertrauten 
Kinder bis in den Tod begleitet hat.  
 
Geschichten wie diese müssen erzählt werden, damit so eine schreckliche Situation nie 
wieder entstehen kann, denn wie eine Nachfahrin von Mathilde Wagner anmerkte:  
  
„Die Unwissenden von heute sind die Täter von morgen“. 
 
 


